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ZürichMontag, 14. November 2022

«Wir brauchen einen
Ausbau der Wasserkraft»

Der Zürcher SVP-Fraktionschef Martin Hübscher über Dichtestress, die Energieversorgung und Gewalt von rechts.

Interview: SvenHoti

DieSVPverlor bei den letz-
tenKantonsratswahlenmit
AbstandammeistenSitze
undWähleranteil.Woran lag
dasundwelcheLektionen
hat IhrePartei ausdieser
Pleitemitgenommen?
Martin Hübscher: Wir sind im-
mernochmitAbstanddiegröss-
tePartei imKantonsrat. Bei den
Wahlen 2015 haben wir sicher
von der Flüchtlingskrise profi-
tiert. Der Klimahype bei den
Wahlen 2019 hatte die gegen-
teilige Wirkung. Eine Wahlana-
lyse dazu hat ausserdem ge-
zeigt, dasswir 2019nicht unbe-
dingtWähler anandereParteien
verloren haben, sondern wir
diese nicht ausreichend mobili-
sieren konnten – sie blieben zu
Hause.

WiewollenSiedasdieses
Mal verhindern?
Es gibt verschiedene Massnah-
men,die zumZugkommenwer-
den. Ich möchte noch nicht zu
viel verraten, die Strategie be-
trifft ja nicht nur die Fraktion,
sondern die ganze Partei. Aber
natürlich wird es auch dieses
Mal wieder eine Herausforde-
rung für uns werden.

Esgibt alsonochkeinekon-
kretenMobilisierungsmass-
nahmen.
Ich glaube, man merkt schon,
dass wir etwas aktiver, sichtba-
rer unterwegs sind. Aber die
Schlussmobilisierungkannman
jetzt noch nicht machen. Wir
haben uns erfolglos dafür ein-
gesetzt, dass der Wahlkampf
zeitlichnachhintenverschoben
wird. Der Wahlkampf dauert
dieses Jahr gut sechs Wochen.
Dashilft effektivnurdenkleinen
Parteien.

Wieviele Sitzgewinnepeilt
IhrePartei an?
Unser Ziel ist es, im Kantonsrat
die grösste Fraktion zu bleiben.
Wir sindzuversichtlich, dasswir
das auch schaffen. Schön wäre,
wenn wir wieder die knackige
Zahl von 50 Sitzen erreichen
könnten.

WiewürdenSie ausSichtder
SVP rückblickenddie ver-
gangenenvier Jahre imRat
beschreiben?
Es ist uns zwareinigesgelungen,
das wir bereits im Vorfeld auf-
gegleist hatten. Insgesamt hat-
ten wir aber einen sehr schwe-
ren Stand im Kantonsrat, allem
voran mit der EVP, die links
stimmteundsoeine linkeMehr-
heit ermöglichte. Es war eine
schwierige Legislatur für uns.

Waswarendie grössten
Erfolge,welchedie SVP
verbuchenkonnte?
EingrosserErfolgwar sicherlich
die Ablehnung der Initiative
zum Stimmrechtsalter 16. Wir
warendieEinzigen imKantons-
rat, die sichdagegenausgespro-
chen hatten, und eine grosse
Mehrheit der Bevölkerung gab

uns recht. Auch der letztlich er-
folgreiche Gegenvorschlag zur
Nationalitätennennung in der
Kriminalstatistik und inPolizei-

meldungen stammte von uns.
Zudem erreichten wir Steuer-
senkungen auf verschiedenen
Ebenen.

WelcheNiederlagenhallen
bisheutenach?
Uns schmerzt noch immer die
Niederlage beim kantonalen
Energiegesetz. Eswar uns nicht
gelungen, die Bevölkerung
zu überzeugen, von einem Ver-
bot von Ölheizungen abzuse-
hen. ImNachhineingibt unsdie
derzeitigeSituation recht.Wenn
man schon wenig Strom
hat, hilft es nicht gerade, noch
mehrStromheizungenzu instal-
lieren.

MitwelchenThemen
möchte IhrePartei bei den
anstehendenWahlenpunk-
ten?
DieVersorgungssicherheit – na-
mentlich Energie- und Nah-
rungsmittelsicherheit – ist seit je

her ein Kernthema der SVP. Es
wird langsam eng. Die zentrale
Frage ist: Wo sollen die zu-
sätzlichen 200000 Menschen
hin, die der Kanton Zürich in
dennächsten Jahrenaufnehmen
möchte? Man ist nicht bereit,
verdichtet zubauen, undWohn-
bauprojekte werden abgelehnt.
Die Folge ist Dichtestress. Bei
der Sicherheit geht es uns aber
auch um Arbeitsplätze, die
Rahmenbedingungen für KMU
und die Planungssicherheit für
die Wirtschaft.

DieLösungder SVPgegen
dendrohendenStrom-
mangelheisst unter ande-
rem,bestehendeAKW
weiterzubetreibenundauch
neuezubauen. Ist das auf

kantonalerEbeneauchein
Thema?
Als grösster Eigner der Axpo
solltedasnatürlichauchhier ein
Themasein. In ersterLinie setzt
sich die SVP aber für eine Ener-
giesicherheit ein. Es nützt
nichts, wenn wir Stromproduk-
tion im Ausland fördern. Wir
müssen den Strom in der
Schweiz produzieren. Dafür
braucht es vor allem einen Aus-
bau der Wasserkraft. Als For-
schungs-und Innovationsmotor
Schweizdürfenwir keineScheu-
klappen bei der Technologie
haben. Wenn der Ausbau im
Solarbereich im besagten Aus-
mass kommt, brauchen wir
einen Innovationsfortschritt,
sonstbekommenwirdenprodu-
zierten Strom gar nicht weg.
Wenn es sein muss, dann auch
mit einer Anschubfinanzierung
durch den Staat.

EnergiekriseundTeuerung
lassendieMietenweiter
steigen.Wie ist demzu
begegnen?
Eines der Hauptprobleme, das
wir haben, ist der Dichtestress.
Je dichter der Raum wird, je
grösserdasBevölkerungswachs-
tum ist und jewenigerwir nach-
kommen mit dem Bau neuer
Infrastruktur, desto höher wer-
den die Mieten. Da nützt auch
vergünstigter Wohnraum nicht
viel. Wir müssen uns fragen, ob
wir ein solchgrossesWachstum
wollen, und falls ja, müssen wir
der Wirtschaft genügend Frei-
räumegewähren, damit sie die-
sen zur Verfügung stellen kann.
Dafür braucht es guteRahmen-
bedingungen. Wenn man ihr
jedoch Steine in den Weg legt,
dann hat am Schluss niemand
mehr Lust, zu bauen, wie das
nun beim Neugasse-Areal der
SBB in Zürich voraussichtlich
der Fall sein wird.

DieStadtzürcher SVPwurde
kritisiert,weil sie sichnur
halbherzig vonder rechtsex-
tremenGruppierung Junge
Tatdistanzierte, die eine
Dragqueen-Lesestunde für
Kinder störte.Wardas ein
Fehler?
WirverurteilenGewalt – egal, ob
von links oder von rechts – ganz
klar. Sie darf nicht toleriertwer-
den. Die Sicherheit auf den
Strassen ist einWert, demSorge
zu tragen ist. Zum Glück darf
man inderSchweizdemonstrie-
ren, aber solcheAktionengehen
gar nicht.

Wieso sollendieWählerin-
nenundWähler am12.Feb-
ruar SVPwählen?
Wir stehen für Freiheit, Sicher-
heit und Stabilität – und genau
dieseEigenschaften sindgefragt
in der momentanen Situation.

Interviewreihe
Vor den Kantonsratswahlen am
12. Februar 2023 fühlt die «Lim-
mattaler Zeitung» den Fraktions-
präsidentinnen und -präsidenten
auf den Zahn. Dies ist der erste
Teil der Serie.

«Wenn wir der Wirtschaft Steine in denWeg legen, hat am Schluss niemandmehr Lust, zu bauen», sagt Martin Hübscher. Bild: Andrea Zahler

«Wosollendie
200000
Menschenhin,
diederKanton
aufnehmen
möchte?»

Zur Person

Martin Hübscher politisiert seit
Mai 2015 für die SVP im Zürcher
Kantonsrat. Seit Ende 2018 am-
tet er als Fraktionspräsident. Der
53-Jährige leitet einen Landwirt-
schaftsbetrieb mit Milchwirt-
schaft undObstbau. Daneben ist
er unter anderem Präsident der
Milchvermarktungsorganisation
Mooh. Hübscher ist verheiratet,
Vater zweier Kinder undwohnt in
Bertschikon. (sho))


